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Was sind Mykotoxine?

Mykotoxine sind giftige Stoffwechselprodukte, welche unter be-
stimmten Umweltbedingungen von verschiedenen Pilzen produziert 
werden. Hinsichtlich ihrer Entstehung wird unterschieden zwischen 
Mykotoxinen, die bereits vor der Ernte gebildet werden (durch 
«Feld-Pilze» wie Fusarium, Claviceps und Alternaria) und denen, 
die nach der Ernte aufgrund unsachgemässer Lagerung im Erntegut 
entstehen (durch «Lager-Pilze» wie zum Beispiel Penicillium). Deo-
xynivalenol (DON) wird vor allem durch die Krankheitserreger Fu-
sarium graminearum und Fusarium culmorum gebildet. Es tritt am 
häufigsten und in den höchsten Konzentrationen auf bei Weizen, 
Roggen und Hafer.

Weizen und Roggen sind bei feuchten Wetterverhältnissen 
während der Blüte starkem Befallsrisiko durch Fusarien ausgesetzt. 
Wenn der Feuchtigkeitsgehalt des Korns hoch genug ist, produziert 
Fusarium das Gift nicht nur im Feld, sondern auch nach der Ernte. 
Auch Ochratoxin (OTA) ist ein bedeutendes Mykotoxin in Getreide. 
Es wird jedoch erst nach der Ernte, durch die Krankheitserreger As-
pergillus ochraceus und Penicillium verrucosum gebildet. 
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 •  können durch verschiedene Massnahmen im Feld und im Lager 
vermindert werden.

 •  sind kein spezielles Problem des Biolandbaus;
•  können aber auch auf Biobetrieben auftreten.

 

K U R Z I N F O

Mykotoxine – ein Problem des Biolandbaus?

Vergiftungen durch Schimmelpilztoxine (Mykotoxine) sind seit 
langem bekannt und können in allen Anbausystemen, ob biologisch 
oder konventionell, erhöhte Gehalte in Nahrungs- und Futtermitteln 
erreichen. Mykotoxine sind somit kein spezielles Problem des bio-
logischen Landbaus: Der Vergleich der Anbausysteme hat gezeigt, 
dass die pflanzenbaulichen Rahmenbedingungen (Fruchtfolge, Be-
standesführung, Bodenbearbeitung) im biologischen Landbau die 
Gefahr einer Ähreninfektion mit mykotoxinbildenden Pilzen deutlich 
reduzieren. 

Studien haben zudem ergeben, dass das Vorhandensein dieser 
Pilze nicht unbedingt auch die Bildung von Mykotoxinen nach sich 
zieht. Denn dafür müssen mehrere Faktoren zusammenspielen, die 
längst noch nicht alle bekannt sind. Die Praxis zeigt aber, dass auch 
Biobetriebe von diesen teilweise gefährlichen Toxinen nicht ver-
schont sind.

Wie gefährlich sind Mykotoxine?

Mykotoxine sind für Mensch und Tier gefährliche Stoffe, wenn sie 
wegen erhöhter Konzentrationen in Nahrungs- oder Futtermitteln 
in zu hohen Mengen eingenommen werden. Auch wenn die My-
kotoxine im Spurenbereich bedenkenlos sind, handelt es sich doch 
um unerwünschte Stoffe, deren Konzentration in jedem Fall durch 
geeignete Massnahmen bei Anbau, Lagerung und Verarbeitung 
möglichst tief gehalten werden muss. 

Massnahmen

Die Tabelle auf der nächsten Seite zeigt die wichtigsten Quali-
tätssicherungsmassnahmen. In Jahren mit starken Regenfällen vor 
und während der Blütezeit des Weizens und Roggens ist der Fusari-
um-Druck in Feld besonders hoch. Zu allererst soll die Bildung von 
Mykotoxinen im Feld verhindert werden. Den Produzenten hofeige-
ner Futtermittel, den Sammelstellen und Lageristen von Brot- und 
Futtergetreide werden Möglichkeiten aufgezeigt, Kontaminationen 
entgegenzuwirken. 
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Ursachen und Massnahmen im Feld

Ursache Massnahmen

Witterung Regenfälle während der Blüte fördern massgeblich 
den Krankheitsbefall und die Ausbreitung.

Keine möglich.

Bestandes-
führung

Zu dichte Bestände fördern die Ähreninfektion mit 
Fusarienpilzen. 

Anzustreben ist ein gleichmässig schliessender Bestand; die im 
Biolandbau wegen der mechanischen Unkrautregulierung leicht 
erhöhte Saatmenge sollte 10 % nicht übersteigen.

Fruchtfolge Verbreitung der Erreger abhängig von der Vorfrucht. 
Körnermais ist die schlechteste Vorfrucht, da das 
langsam verrottende Stroh Überlebensort für Fu-
sarien und andere Pilze ist. Die Weiterverbreitung 
erfolgt im kommenden Jahr über Regenspritzer.

Ausgewogene Fruchtfolge; Getreide und Mais sich weniger 
häufig folgen lassen, kein Körnermais vor Getreide, andere 
Hackfrüchte einfügen.

Einsatz von 
Dünger und 
Fungiziden

Stickstoff-Spätdüngung kann die Abreife verzögern, 
was die Ausbreitung der Ährenkrankheiten erhöhen 
kann.

Dünger mit langsam freisetzendem Stickstoff (z.B. angerottetem 
Mist) bevorzugen. Allfällige Güllegabe nicht zu spät und eher 
kleine Gabe.
Ausbringen von Gülle mit Strohhäcksel vermeiden, da vor allem 
auf schweren Böden Fahrspuren mit Strohresten entstehen, die 
als Übertragungsort für Fusarien dienen.

Boden-
bearbeitung

Minimalbodenbearbeitung, Direktsaat oder 
Mulchsaat fördern die Infektionsgefahr, insbeson-
dere bei ungünstigen Vorfrüchten wie Mais und 
Getreide.

Wendende Bodenbearbeitung verringert die Gefahr einer 
Infektion mit Fusarien deutlich, weil befallenes Pflanzenmaterial 
von der Bodenoberfläche entfernt und im Boden abgebaut 
wird.

Sortenwahl Kurze Halme begünstigen den Befall. Allgemein langhalmige Sorten wählen. Wenig anfällige Weizen-
sorten sind z.B. Arina, Titlis, Segor, Forina und Nadro. Anfällige 
Weiszensorten sind z.B. Asketis, Levis, Zinal und Lona (herbstge-
sät). Resistente Sorten gibt es nicht.

Insekten Insekten können die Krankheitserreger übertragen. Keine Abwehr möglich.

Ernte Unsorgfältiges Ernten kann zu Beschädigungen der 
Körner führen.

Mähdrescher optimal einstellen.

Dreschen bei zu hoher Feuchtigkeit. Getreide vor Drusch gut abtrocknen lassen. Bei einer Feuchtig-
keit von über 14 % unverzüglich künstlich nachtrocknen.

Überreifes Getreide kann Mykotoxine an benach-
barte Raufutterparzellen abgeben.

Getreide dreschen, sobald es reif ist.

Ursachen und Massnahmen in Lagerung und Verarbeitung

Körner-
lagerung

Förderung des Pilz-Wachstums durch:
•  Ungenügende Trocknung der Rohware vor der 

Lagerung.
•  Temperaturgradienten, z. B. höhe-

re Korntemperatur im oberen Teil des 
Lagercontainers, können zu Feuchtigkeitsver-
schleppung führen.

•  Insektenbefall (erhöhte Feuchtigkeit durch 
Wasser veratmende Insekten).

Deutliche Zunahme von DON und OTA
•  bei Kornfeuchten von 17-20 %.
•  bei Lagertemperaturen ab 18 °C.

•  Einwandfreie Trocknungsanlagen.
•  Erntegut nur trocken einlagern (maximal 14 % Feuchte; wenn 

nötig sofort und zügig nachtrocknen; Kondenswasserbildung 
vermeiden).

•  Tiefe Lagertemperatur anstreben (optimal unter 17 °C).
•  Gute Reinigung der Vorratslager.
•  Bekämpfung von Vorratsschädlingen gemäss Richtlinien der 

verschiedenen Labels (bereits geeignete Verpackung kann 
gegen Schädlinge helfen).

•  Tiefe Sauerstoffkonzentrationen (<1 %) und/oder erhöhte 
CO2 Konzentrationen vermindern das Pilzwachstum und hem-
men die Mykotoxinbildung in den meisten Fällen.

Ausmahlung Entfernung der äusseren Kornschicht reduziert DON-Belastung 
um 50 %.

Verarbeitung •  Wind- oder Siebreinigung können befallene Körner aus der 
Ernteprobe entfernen.

•  Hydrothermische Behandlung der Rohwaren; der Gehalt an 
OTA kann so bei Weizen vermindert werden. DON hingegen 
ist sehr stabil und wird durch Autoklavierung, kochendes 
Wasser oder andere Hitzeeinwirkungen nicht stark vermindert.

Wichtig: Das Auftreten von Mykotoxinen muss von der Saat bis zur Lagerung durch Ausschalten der Ursachen    
eingedämmt werden. Bei der Verarbeitung ist bestenfalls noch eine Verminderung möglich.
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Mykotoxine in Bioprodukten – was ist zu tun?

Was tun, wenn ein Kantonslabor Getreideprodukte oder Futtermit-
tel als mykotoxinbelastet beanstandet? Das Kantonslabor fordert 
im Falle von Mykotoxinrückständen eine Stellungnahme zu den 
möglichen Eintragungswegen der Toxine. Es ist nicht immer ein-
fach, hierzu eine Antwort zu geben, da die Verschleppungswege 
oft nicht klar ersichtlich sind. Informierten Sie bei einer Beanstan-
dung so schnell als möglich ihre Labelorganisation (BIO SUISSE, 
Demeter). Die nachstehenden Personen unterstützen Sie bei der 
Ausarbeitung einer Stellungnahme germe: 

BIO SUISSE: Melanie Thönen, Tel. 061 385 96 46
Demeter: Susanna Küffer Heer, Tel. 061 416 06 43
FiBL: Gabriela Wyss, Tel. 062 865 72 45
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Wichtige Schimmelpilze und ihre Mykotoxine 
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